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von Henning Heske

Niederrheinischer Literaturpreis 2018  
für Liesel Willems

Für ihr Gesamtwerk und ihr literarisches 
Wirken in der Region erhielt die Autorin 
Liesel Willems den Niederrheinischen 
Literaturpreis der Stadt Krefeld 2018. Vor 
genau dreißig Jahren debütierte sie mit ih-
rem viel beachteten Gedichtband Fast ver-
schluckt, dem zahlreiche weitere Lyrikbän-
de folgten. Die 1950 in Krefeld geborene 
Lyrikerin, Erzählerin, Literaturlehrende und 
Herausgeberin Liesel Willems umkreist 
mit ihren meist reimlosen, eher offenen als 
hermetischen Gedichten in freier Rhyth-
mik Alltags- und Krisensituationen; Liesel 
Willems sorgt so für neue Perspektiven auf 
Altvertrautes und wird zur bildfreudigen 
Wortmalerin, auch für Überraschendes. 
Zuletzt erschien der Band mit dem viel
sagenden Titel Den Vorhang öffnen (2016).

treffen, 2014 den Postpoetry-Preis NRW; 
zudem erhielt sie 2002 ein Arbeitsstipen
dium des nordrhein-westfälischen Kultur
ministeriums. Liesel Willems studierte nach  
einer Ausbildung zur Erzieherin in Köln und 
Aachen Sozialpädagogik. Die vierfache 
Mutter lebt in Krefeld.

Laudatio auf Liesel Willems anlässlich 
der Verleihung des Niederrheinischen 
Literaturpreises der Stadt Krefeld am 
16.09.2018

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister,
sehr geehrte, liebe Liesel Willems,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

als ich vor dreißig Jahren nach Krefeld zog, 
stieß ich hier schnell auf eine sehr aktive 
literarische Szene, die sich um den Drucker 
und Verleger Klaus Ulrich Düsselberg und 
seine Zeitschrift Literatur in Krefeld gebil-
det hatte. Zum Kreis der Autorinnen und 
Autoren gehörte auch Liesel Willems. Zwi-
schen den vornehmlich jungen Männern 
stellte die Mutter von vier Töchtern eine 
Ausnahmeerscheinung dar, die aufgrund 
ihrer eigenständigen Texte jedoch schon 
damals von allen hoch geachtet wurde.

Spät hat Liesel Willems begonnen zu pu-
blizieren. Erst mit 38 Jahren – in jenem er-
wähnten Jahr 1988 – erschien ihr erstes 
Buch: der Gedichtband Fast verschluckt 
in Düsselbergs Sassafras Verlag. In die-
sem Erstlingswerk wird deutlich, dass Lie-
sel Willems einen Drang verspürte, sich zu 
äußern und die Worte eben nicht zu ver-
schlucken, sondern durch das Schreiben 
den alltäglichen Dingen auf den Grund zu 
gehen, um so das Leben besser zu ver-
stehen. Das erste Gedicht dieses Bandes 
endet mit den Versen „Habe Angst, eigene 
Grenzen zu finden, / zu Ende zu sein, ohne 
Größe. / Zu groß für Kindermaße, aber ohne 
Format.“1 Dreißig Jahre später können wir 
feststellen, diese Angst war unbegründet.

Die Auszeichnung gilt aber ebenso den 
anderen Facetten ihres breitgefächerten 
literarischen Schaffens: den Kinderbü-
chern, in denen die Erzählerin Willems et-
wa mit „Nachdenkgeschichten“ hervortritt 
(„Anna ist stark“); der Erzählprosa für Er-
wachsene, in der sie mit ihren „Briefen an 
die Mutter“ aus dem Band „Hutgesicht“ 
das Familiäre in den Mittelpunkt rückte. 
Liesel Willems war Mitglied der Literatur-
werkstatt Krefeld und Redakteurin der 
Zeitschrift Literatur am Niederrhein.

Liesel Willems ist bereits mehrfach für ihre 
Werke ausgezeichnet worden; 1989 ge-
wann sie den Nettetaler Literaturwettbe-
werb in der Sparte Prosa, 1997 den 1. Preis 
in der Sparte Prosa beim NRW-Autoren-

Abb. 1: Die Krefelder Autorin Liesel Willems hat den Niederrheinischen Literaturpreis 
der Stadt Krefeld erhalten. Oberbürgermeister Frank Meyer überreichte den Preis im 
Rathaus.
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Im selben Gedicht heißt es weiter „Mich 
begeistern alle Kindergrößen. / Weiß, daß 
sie mir nicht mehr passen.“ Damit wird be-
reits ein zentrales Merkmal in der Literatur 
von Liesel Willems genannt: die Perspek-
tive des Kindes, die sie interessiert, die sie 
sich bewahrt und aus der sie weiter die 
Welt betrachtet. Liesel Willems ist sich der 
Kraft des Wortes bewusst, der Stift wird zu 
einem machtvollen Instrument: „Der ver-
liehene Bleistift / Bißwunden trägt er jetzt / 
Die geschliffene Spitze hat ihn viel Kraft 
gekostet. … Das Kind hat Angst ohne den 
scharfen Stift in die / Schule zu gehen.“2

Konsequenterweise ist das nächste Buch 
eine Erzählung für Kinder Das Kamaten-
dorf, das 1992 ebenfalls im Sassafras 
Verlag erscheint. Hierin beschwört Liesel 
Willems die Kraft der Phantasie und den 
Glauben an eine bessere Welt, den jun-
ge Menschen noch verinnerlicht haben. 
Erwachsene können nicht in das Kama-
tendorf gelangen. Sie versinken bei dem 
Versuch, es zu erreichen, in einem Sicher-
heitsmoor, welches das Dorf, in dem es 
keine Verbieter und keinen Lärm gibt, von 
der Außenwelt trennt.

Es folgen das Theaterstück für Kinder 
Leonhard sowie 1996 ein weiteres Kin-
derbuch Das Adoptierbaby. Doch bleibt 
ihr damit ein größerer Erfolg versagt. Der 
gelingt ihr ein Jahr später, als sie beim 10. 
NRW-Autorentreffen in Köln den 1. Preis 
gewinnt. Überraschenderweise weder 
in der Sparte Kinderliteratur noch in der 
Sparte Lyrik, sondern in der Sparte Prosa 
mit dem Text Die silberne Schnalle. Dieser 
Text überführt die Metapher vom Gebun-
densein in eine alltagssurreale Konstrukti-
on und belegt die Vielfältigkeit der Autorin.

Gleichwohl bleibt dieser Ausflug in die Er-
wachsenenprosa eine Ausnahme. Unbe-
irrt engagiert sich Liesel Willems für die 
Rechte der Kinder und wendet sich ent-
schieden der realistischen Kinderliteratur 
zu. Bei terre des hommes erscheint 2003 
Gülgin sagte es leise mit dem Untertitel 
Geschichten über Flüchtlingskinder bei 
uns. Lange bevor dieses Thema von der 
Öffentlichkeit wahrgenommen wurde, 
verleiht die gelernte Erzieherin und stu-
dierte Sozialpädagogin auf der Grund
lage eigener Erfahrungen diesen Kindern 
eine Stimme. Mit großer Sensibilität und 
Empathie ermöglicht sie uns Einblicke in 
die Gefühlswelt von Gülgin, Ruskat, Azi-
za, Pelin und anderen, die auch 15 Jahre 

Alles wird anders.
Schon beim Erwachen
dehnt sich vor dir der neue Tag
mit den Umarmungen von gestern.

Wie junge Katzen
überfallen dich die Kopfgeburten
deiner Möglichkeiten
mit unbeholfenen Sprüngen.6

Diese Kunstfertigkeit der Lyrikerin Liesel 
Willems verdichtet sich in besonderer Wei-
se in dem Gedicht, für das sie 2014 den 
Postpoetry-Preis erhält:

Ein Foto auf dem du ein Kind bist,
steht auf deinem gestimmten Klavier.
Von deiner Schwester
sieht man darauf nur ein Bein,
den Zipfel vom Rock,
wie er dein Leben lang
neben deiner Mutter ausharrt.

Nur weil dein Vater
sich von euch ein Bild machen will,
gerade als die Mutter dich
auf Händen trägt
und hebt zu einer Muschel,
in die du horchen darfst.

Bis es dir klingt
von der anderen Seite der Erde,
der Zeit,
vom Moment
einer günstigen Belichtung,
die das Weiß betont.7

Bereits der Titel ist charakteristisch für ihre 
Lyrik. Es gibt nämlich keinen. Man könnte 
allenfalls den Anfang „Ein Foto“ zur Un-
terscheidung anderer Texte nennen. Sie 
verzichtet auf Titel, um die Lesart des Ge-
dichts nicht im Vorhinein bereits in eine 
bestimmte Richtung zu lenken. Bei ihr gibt 
es keine besonderen Wortneuschöpfun-
gen, verdrehte Wendungen oder ambiti-
onierte Wortspiele, die deutlich machen, 
hier kommt moderne Lyrik. Nein, Effekt
hascherei und Aufmerksamkeit erheischen 
ist nicht die Sache von Liesel Willems. Im 
Gegenteil, ihre Lyrik kommt stets ganz un-
aufgeregt, leise und fast unscheinbar da-
her. Das ist jedoch ein Understatement, 
denn in ihren Gedichten sitzt jedes Wort, 
ist jede Wortstellung genau austariert.

Es ist natürlich nicht ein beliebiges Foto, 
das Gegenstand des Gedichts ist, sondern 
ein bestimmtes. Ein Kindheitsfoto, das bei 
einer Gelegenheit mit besonderem Au-

später noch sehr berühren und aktuel-
ler denn je sind. Willems Kurzgeschich-
ten erzählen authentisch von Ängsten, 
Sehnsüchten, Verletzungen, Hoffnungen 
und verdeutlichen eindringlich, was viele 
dieser Kinder aushalten müssen. Liesel 
Willems setzt diesen Weg fort und macht 
sich mit Tina macht den Mund auf – Kin-
derrechtsgeschichten“ (2009) und zuletzt 
Anna ist stark – Nachdenkgeschichten 
(2017) auf sehr beeindruckende Weise zur 
literarischen Anwältin der Kinder. In diesen 
Texten, die sich besonders zum Vorlesen 
eignen, um Kinderherzen zu öffnen, geht 
es um Verständigungsschwierigkeiten, 
traumatische Erlebnisse wie Flucht, Krieg 
oder Tod, um Krankheit, Einsamkeit, Be-
drohung, Armut, Freundschaft und vor al-
lem um Wertschätzung.

Diese Wertschätzung des einzelnen Men-
schen findet sich als zentrales Merkmal 
auch in der Lyrik, die Liesel Willems neben 
der Kinderliteratur mit beeindruckender 
Konstanz weiterhin verfasst und in sechs 
weiteren Gedichtbänden in unterschied-
lichen Verlagen veröffentlicht. In einem 
Beitrag über die Krefelder Mediothek 
schreibt sie selbst über diese Gattung: „In 
Augenhöhe stelle ich besonders das Stief-
kind Lyrik, die feinste Waage für das Wort, 
beim Schreiben und beim Lesen, beim In-
nehalten, dem untrüglichen Moment der 
Freiheit.“3

Dem wird Willems insofern gerecht, als sie 
selbst Lyrik auf Augenhöhe mit der poten-
tiellen Leserschaft verfasst.

„Gedichte sind leicht zu erkennen, aber 
schwer zu begreifen.“, schreibt Heinz 
Schlaffer in seinem Buch Geistersprache 
– Zweck und Mittel der Lyrik“4. Liesel Wil-
lems macht es den Rezipienten ihrer Lyrik 
in der Regel einfach. Ihre Sprache ist klar, 
der Inhalt luzide. Zumeist dreht es sich 
thematisch um alltägliche Situationen, so-
dass der Kontext schnell erfasst werden 
kann. Die literarische Qualität der Gedich-
te liegt in der poetischen Darstellung, dem 
Umformen von Redewendungen und der 
Verwendung von Wortspielen, die Doppel-
deutigkeiten, einen tieferen Boden entste-
hen lassen. Immer wieder schwingt so die 
Erkenntnis mit: „Alles geht seinen Gang, 
aber alles könnte auch anders sein.“5

So heißt es beispielsweise in ihrem letzten 
Gedichtband Den Vorhang öffnen wört-
lich:



Die Heimat 89/2018    191

genmerk betrachtet wird. Und obwohl der 
Betrachter, der lyrische Sprecher, dieses 
Foto offenbar häufig gesehen hat, denn es 
steht gut sichtbar auf einem Klavier, sieht 
er es in diesem besonderen Moment mit 
anderen Augen. Es ist ein Augenblick der 
Erkenntnis, in dem das lyrische Ich erfasst, 
dass die zentrale Familienkonstellation in 
diesem einen Foto eingefangen wurde.

Im gesamten Gedicht tauchen nur zwei 
Adjektive auf. Diese sind mit großem Be-
dacht gesetzt. Das Foto „steht auf deinem 
gestimmten Klavier“. Damit wird beiläufig, 
aber eben exemplarisch und prägnant, auf 
das Interieur verwiesen: ein gediegenes 
Wohnumfeld. In der vorletzten Zeile ist von 
„einer günstigen Belichtung“ die Rede. 
Dies lässt anklingen, dass das Foto das 
abgelichtete Kind in einem erwähnenswert 
positiven Licht erscheinen lässt. Vermut-
lich deshalb steht es auch auf dem Klavier.

Durch die poetische Bildbeschreibung wird 
die Familienkonstellation mit wenigen Wor-
ten dargestellt. Die Schwester, die ein Le-
ben lang am Rockzipfel der Mutter hängt. 
Der Vater, der schnell ein Foto machen will, 
als hätte er wenig Zeit für die Familie. Und 
die Mutter, die gerade dem anderen Kind 
die Welt zeigt, indem sie es zu einer Mu-
schel hochhebt. Dabei bleibt offen, ob es 
sich um eine große Meeresmuschel oder 
vielmehr um eine Telefonmuschel handelt.

helle Weiß betont wird. Der Klang kann 
eine hoffnungsfrohe Zukunftsmusik sein, 
die man hört oder zu hören meint. Beides 
zusammen beschreibt offenbar den Mo-
ment, in dem der lyrische Sprecher sich 
quasi direkt mit der Vergangenheit verbun-
den fühlt und ein vollständiges Eintauchen 
in den Tag der Kindheit erreicht, als das 
Foto gemacht wurde.

Dieses Gedicht lässt uns innehalten, es er-
innert uns selbst an ähnliche Fotos unse-
rer Kindheit, es stiftet diesen „untrüglichen 
Moment der Freiheit“.

Seit über dreißig Jahren ist Liesel Willems, 
diese Meisterin der leisen Töne, eine lite-
rarische Größe am Niederrhein. Deutlich 
„zu groß für Kindermaße“, ja, aber keines-
wegs „ohne Format“, sondern – wie die 
Jury einstimmig festgestellt hat – ganz 
im Gegenteil: mit einem höchst preiswür
digen Format.

Dr. phil. Henning Heske, geboren 1960 in 
Düsseldorf, lebt in Krefeld, hat Mathematik, 
Geographie und Germanistik studiert 
und zahlreiche Bücher veröffentlicht. Im 
Niederrheinischen Literaturhaus Krefeld 
moderiert er seit 2013 die Lyrik-Reihe  
„1 Gedicht“. Er ist Mitglied der Jury des 
Niederrheinischen Literaturpreises der 
Stadt Krefeld.

Das Besondere an der Lyrik von Liesel Wil-
lems liegt in den feinsinnigen Wortspielen, 
die Mehrdeutigkeiten eröffnen. So will der 
Vater wörtlich „sich … ein Bild machen“. 
Und die Schwester hängt nicht am Rock-
zipfel der Mutter, sondern „der Zipfel vom 
Rock“ harrt „dein Leben lang neben deiner 
Mutter“ aus. Es stellt sich die Frage: Wer 
ist das angesprochene Du? Wer ist auf 
dem Foto abgebildet? Verschiedene Deu-
tungen sind denkbar. Die erste Möglichkeit 
wäre ein Selbstgespräch. Die zweite wäre 
ein Geschwisterteil, das angeredet wird. 
Doch dann müsste es in der letzten Zeile 
der ersten Strophe genau genommen „un-
serer Mutter“ heißen. So bliebe noch als 
dritte Möglichkeit jemand außerhalb des 
engeren Familienkreises.

Die dritte Strophe spricht für das Selbst-
gespräch. Denn der Sprecher weiß um das 
intensive Erlebnis, das dem Kind an der 
Muschel widerfährt. Diesen besonderen 
Moment muss man selbst erlebt haben, 
um ihn beschreiben zu können.

Es ist ein epiphanisches Erlebnis aus Mu-
sik und Licht, ein Klang aus einer anderen 
Zeit, „vom Moment / einer günstigen Be-
lichtung, / die das Weiß betont.“ Mit die-
sen Worten vollendet die letzte Strophe 
die Beschreibung des Fotos. In dem Wort 
„Belichtung“ steckt konnotativ auch der 
Begriff der „Erleuchtung“, die durch das 
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